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Kriminalitätsanstiegs ist. Unter der Perspektive des Arbeitsmarktes wäre kriminel-
les Handeln als ein Anpassungsprozeß an inadäquate, unzureichende und als zu 
stark einengende legale Gelegenheiten (z.B. Einkommenserwerb durch Arbeit) 
unter Verwendung der Vorteile illegitimer Gelegenheiten (z.B. Schwarzarbeit, 
Kriminalität) zu interpretieren. Wesentlich erfolgsversprechender wäre ein umfas-
sender Erklärungsansatz, der nach der Verwobenheit von legitimen und illegitimen 
Karrierepfaden fragt, die zwischen Erwerbstätigkeit und Kriminalität und Arbeits-
losigkeit und Kriminalität bestehen. -

Die Frage so gestellt, heißt auch, andere als ökonomische Faktoren in der Erklä-
rung des Kriminalitätsbooms zu berücksichtigen. Es dürfte außer Zweifel sein, daß 
subkultureilen Vemetzungen zwischen Familie, Freundescliquen etc. in einem sol-
chen Erklärungsansatz große Aufmerksamkeit zukommen müßte. Ein weiterer 
Vorteil dürfte zudem deutlich geworden sein. Theorien des Arbeitsmarktes eignen 
sich als Brückenkonzepte offensichtlich hervorragend zur Integration verschiedener 
kriminalsoziologischer Ansätze. 

3. Die Konflikttheorie - eine fruchtbare makrosoziologische Theorie ab­
weichenden Verhaltens und sozialer Kontrolle ' 

Daß das zuvor gezeichnete Bild einer unreifen und stagnierenden Makrosoziologie 
nicht uneingeschränkt die Forschungsrealität trifft, möchte ich mit meinem Ver-
weis auf die Konflikttheorie zeigen. Hierbei handelt es sich um eine relativ ge-
schlossene Theorie, die durch Collins 'Conflict theory' ( 197 5) und durch McDo-
nalds 'Sociology of law and order' ( 197 6) sowohl der allgemeinen soziologischen 
als auch kriminologischen Debatte neue Impulse verliehen hat. Gerade in der ma-
krosoziologischen Kriminalitätsanalyse findet man sehr spezialisierte und theorie-
stimulierende Arbeiten, die sich dem Konflikttheorem verbunden fühlen und kon-
fliktheoretische Hypothesen auf verschiedenen Aggregatebenen (Nation, Bundes-
bzw. Stadtebene) sowohl in der Längsschnitt- wie auch in der Querschnittperspek-
tive überprüfen. Kennzeichen dieser Forschungsrichtung ist die personelle Identi-
tät, die Kontinuität von Fragestellung und Forschung und der hohe Grad metho-
disch-statistischer Reflexion. 

Besonders hervorzuheben sind hier die Arbeiten von David Jacobs (1978, 1979, 
1980, 1981, 1982), der mittlerweile über viele Jahre bemüht ist, konflikttheoreti-
sche Hypothesen zu überprüfen und theoretisch zu einem umfassenden Erklärungs-
ansatz auszubauen. 

Gleichauf wären die Arbeiten der Schweizer Forschungsgruppe des verstorbe-
nen Soziologen Peter Heintz zu nennen. Die struktur-theoretischen Überlegungen 
(insb. Heintz 1982) und die gehaltvollen theoretisch-empirischen Arbeiten, die 
Heinrich Zwicky (1982a, 1982b, 1986, 1988) zwischenzeitlich publiziert hat, sind 



Heiland: Stagnation oder Reife? 29 

in der wissenschaftlichen Debatte bisher wenig berücksichtigt worden. Deshalb 
möchte ich die zentralen Hypothesen und bisher erzielten Ergebnisse kurz vorstel-
len. 

3.1 Ungleichheit, Mobilisierung und die Entwicklung von Kriminalität und 

sozialer Kontrolle 

Ging es Zwicky (1982a, Zwicky/Heintz 1982) darum aufzuzeigen, wie soziale Un-
gleichheiten in Kollektiven strukturelle Spannungen induzieren, auf die Unter-
prlviligierte unter anderem mit zunehmender Kriminalität als Form eines unpoliti-
schen Verhaltens reagieren, so wirft Zwicky in einerneueren Arbeit die Frage auf, 
welche Zusammenhänge zwischen einer ungleichen Vprteilung der Einkommen 
und der Mobilisierung von Ressourcen seitens der Privilegierten bestehen (1986). 
Jacobs (1979, 1982) diskutierte eine ähnliche These für die Vereinigten Staaten 
und wies Zusammenhänge zwischen der staatlichen Ausgabenstruktur und der 
Struktur und Stabilität der Gesellschaft nach. Die Stabilität von Kollektiven wird 
über staatliche Umverteilungen gesteuert. Hierbei sind zwei Möglichkeiten gege-
ben: Umverteilungen zu Legitimationszwecken (insb. Sozialausgaben) und Um-
verteilungen zu Kontrollzwecken (insb. Polizei und Justiz). 

In einer Länderstudie haben Zwicky und Heintz (1982) den Zusammenhang 
zwischen der Ungleichheit der Einkommen und staatlichen Sanktionen gegen 
Individuen und Gruppen analysiert und einen posltlven Einfluß der 
Einkommensungleichheit auf staatliche Sanktionen herausgefunden. 

Wie verzweigt allerdings die Zusammenhänge zwischen politisch-institutionel-
len Faktoren, dem Mobilisierungsgrad der Bevölkerung, der strukturellen Un-
gleichheit und der Häufigkeit staatlicher Sanktionen sind, zeigen Williams und 
Timherlake (1984). Sozial ungleiche Strukturen erhöhen nicht nur die Wahrneh-
mungsschwelle der Eliten hinsichtlich einer potentiellen Bedrohung ihrer Machtba-
sis, was zur Einleitung entsprechender Mobilisierungen von Ressourcen in den 
staatlichen Kontrollapparaten führt, sondern ungleiche Strukturen und deren Per-
zeption sind zugleich Ausgangspunkt von Aktivitäten der Nicht-Eliten, die Einfluß 
auf die politische Programmgestaltung und die Repressionstendenzen nehmen 
wollen. Entscheidend in diesem Kräftespiel ist jedoch, daß die Nicht-Eliten den 
Eliten Zugeständnisse hinsichtlich der Schaffung von Kompensationsprogrammen 
abverlangen können, jedoch keineswegs wirksam und nachhaltig zu Veränderun-
gen der Ungleichheit imstande sind. Ob eine verstärkte Mobilisierung allerdings 
eine Minimierung der Repressionen seitens der Eliten bewirkt, bleibt in der Dis-
kussion umstritten. Zwicky negiert, wie Jacobs und Britt (1979) dies schon in einer 
früheren Studie getan haben, die Repressionsminimierungsthese. Jacobs hatte be-
reits 1979 im Rahmen eines Vergleichs subnationaler Kontexte in den USA her-
ausgefunden, daß eine höhere Einkommensungleichheit in den SMSAs mit einer 
größeren Polizeistärke kovariiert und zwar auch dann, wenn die Kriminalitätszif-
fern konstant gehalten werden. Auf der Aggregatebene amerikanischer Bundes-
staaten zeigen Jacobs und Britt (1979), daß in den Bundesstaaten, die eine größere 
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Ungleichheit der Einkommen aufweisen, auch das Recht rigoroser angewendet 
wird und daß mehr Todesfälle durch die Polizei zu registrieren sind als in Staaten 
mit egalitären Strukturen. 

Soziale Ungleichheiten bewirken offensichtlich bei, gesellschaftlichen Eliten 
nicht nur einen erhöhten Machtüberschuß, sondern setzen diese in die Lage, ver-
stärkt auf den Staatsapparat einzuwirken und ihn für ihre Interessen erfolgreich zu 
mobilisieren. Ungleiche Strukturen erhöhen den Legitimationsdruck ~nd verstärken 
die Mobilisierungsbereitschaft der Nicht-Eliten. Zwicky greift diese Zusammen-
hänge auf und überprüft die These, inwieweit in ungleich strukturierten Kontexten 
auf der Kantonsebene in der Schweiz die Mobilisierung von Ressourcen sozialer 
Kontrolle ebenfalls hoch ist. Nach Zwickys Resultaten kann dieser Zusammenhang 
auch flir die Schweiz mittlerweile als bestätigt angesehen werden: Die ungleiche 
Strukturierung der Einkommen führt einerseits zu einer Erhöhung der Ausgaben 
sozialer Kontrolle, und andererseits erhöht eine verstärkte Mobilisierung der Nicht-
Eliten das Kontrollpotential. 

Damit reiht sich Zwicky mit seiner Untersuchung in die Reihe bestätigender 
Untersuchungen ein, die, wie oben gezeigt, die Einkommensungleichheit in einem 
proportionalen Zusammenhang mit dem Ausmaß sozialer Kontrolle und dem 
Repressionsgrad der Rechtsetzung gegenüber Nicht-Eliten sehen. Die Ergebnisse 
weisen damit deutlich über die nationalen Kontexte hinaus: in komparativer Per-
spektive ergibt sich demnach ein sehr ähnliches Handlungsmuster gesellschaftli-
cher Reaktion in unterschiedlichen Gesellschaften. Auf strukturelle Spannungen in-
folge von Ungleichheiten reagieren gesellschaftliche Eliten der Vereinigten Staaten 
und der Schweiz mit einem Ausbau der sozialen Kontrolle und einer indirekten 
Einwirkung auf die Rechtsgestaltung wie Rechtsanwendung. 

Desweiteren bestätigt sich ein für die konflikttheoretisch orientierte Kriminali-
täts- und Kontrollforschung wesentlicher Zusammenhang: Der Grad sozialer 
Ungleichheit wird durch die Stärke der formellen Sozialkontrolle und durch den 
Grad der Mobilisierung der Bevölkerung beeinflußt (vgl. Zwicky 1988). 

Die verschiedenen Thesen lassen sich meines Erachtens ausgesprochen gut in 
einen umfassenderen konflikttheoretischen Ansatz integrieren. Ein solcher An-
satzes hätte von einem tiefgreifenden Herrschaftswandel in modernen Gesell-
schaften auszugehen. Kennzeichen moderner Gesellschaften ist nach wie vor der 
Gegensatz zwischen den Herrschenden bzw. Privilegierten und den Herrschafts-
unterworfenen bzw. Unterprivilegierten. Die Ausgestaltung dieses Verhältnisses 
wiederum wird entscheidend von dem sozialstruktureilen Wandel der Gesellschaft 
und den unterschiedlichen Einflüssen, den dieses Verhältnis auf den Wandel aus-
übt, bestimmt. Konflikttheoretisch wäre davon auszugehen, daß die Kollektive 
durch die Macht der Herrschenden zusammengehalten werden. Im Zentrum des 
Ansatzes steht die Betrachtung asymmetrischer sozialer Beziehungen, wobei die 
Herrschenden über eine größere Sanktionsmacht als die Herrschaftsunterworfenen 
verfügen und somit in der Lage sind, ihren Einfluß nicht nur geltend zu machen, 
sondern ihren Willen auch gegen den Widerstand der Unterworfenen durchzuset-
zen. 
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Die Durchsetzung von Interessen wird jedoch dann schwieriger, wenn zwischen 
den beiden Blöcken ein Machtgleichgewicht besteht bzw. sich die Differenzen ver-
ringern. Anders ausgedrückt: Die Chancen, interessengebundene Vorstellungen 
durchzusetzen, wächst demnach mit der Existenz von Ungleichgewichten im Kräf-
tefeld der sozialen Gruppen. Dort, wo ungleiche Strukturen bestehen, verfügen die 
Herrschenden über einen Machtüberschuß, der sie in die Lage versetzt, erfolgreich 
Einfluß auf z.B. die Ressourcenverteilung und die Machtgestaltung zu nehmen. 
Sozial ungleiche Strukturen sind multidimensional. Hierunter können Ungleich-
heiten in der Zugänglichkeit zu Institutionen, wie Ungleichheiten in den Mitteln 
und Strategien, wie auch solche, die die Differenzen in der Ressourcenausstattung 
betreffen, fallen. Diese Art von ungleicher Verteilung provoziert nicht nur Krimi-
nalität, sondern auch Formen legitimer sozialer Konflikte. Soziale Ungleichheit 
wie auch legitime soziale Konflikte können eine Erhöhung der illegitimen Kon-
flikte bewirken. Demonstrationen, spontaner Protest wären zu den legitimen For-
men von Konfliktaustragungen zu zählen, während Kriminalität den illegalen For-
men zurechenbar wäre. 

Polizei und Justiz nehmen in diesem Prozeß insofern eine zentrale Stellung ein, 
als sie sowohl als 'letzte Lösung' einsetzbar sind, insbesondere wenn die büro-
kratischen Strukturen zur Lösung der Alltagsprobleme zu versagen drohen bzw. 
selbst durch ihre präventiven Aktivitäten die Kontrollbasen der Herrschenden be-
ständig erweitern. Die Kontrolle wird allerdings durch die verschiedenen der ge-
nannten Strategien keineswegs total. Machtdifferenzen und deren Aufrechterhal-
tung provozieren auch Abwehrhaltungen, die sich in verschiedenen Konfliktformen 
manifestieren. 

Die Konflikttheorie erweist sich als relativ reifer makrosoziologischer Erklä-
rungsansatz. Die Struktur der Theorie ist klar, und aus ihr ist ersichtlich, welche 
Variablen und Merkmale relevant und wie diese Variablen miteinander verknüpft 
sind. Desweiteren vermag die Konsistenz der Forschung mittlerweile recht präzise 
anzugeben, welche Merkmale welchen Objektbereichen zugeordnet werden sollen. 

4. Von einer eigenständigen zu einer mikrosoziologisch fundierten Ma­
krosoziologie 

Bisher präsentierte sich die Makrosoziologie in zwei ganz unterschiedlichen Ge-
wändern. Unreife der Theorieentwicklung und Stagnation der Forschung sind Re-
sultate eindimensionaler Fragestellungen, geringer Präzision verwandter Begriffe 
und fehlender Explikation theoretischer Hintergrundannahmen. Der Reifegrad ei-
ner Theorie verbessert sich allerdings dann, wenn die theoretische Ausgangslage 
klar ist, die theoretischen Begriffe hinreichend präzise und konsistent in unter-
schiedlichen Studien verwandt werden. 

Beide Entwicklungsstränge sind in der gegenwärtigen Makrosoziologie 
auszumachen. Ich möchte im dritten und letzten Teil meines Beitrages die Frage 
nach der Reife nochmals aufgreifen und unter einer generelleren Perspektive dis-
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kurieren, weil ich glaube, daß das Beharren auf einer eigenständigen makrosozio-
logischen Fragestellung mitverantwortlich für die Widersprüchlichkeil des gegen-
wärtigen Standes ist. Ich möchte die Frage in den Vordergrund stellen, welche 
Konsequenzen eigentlich die 'mikrosoziologische Revolution'für die Makrosozio-
logie haben könnte? (vgl. Collins 1981). 

Erinnern möchte ich zunächst an die Ende der 60er Jahre von Etzioni (1971) be-
gründete Eigenständigkeil der Makrosoziologie. Sie sollte die spezifischen Eigen-
schaften makroskopischer Einheiten (wie Nation, Klassen) und die Mikrosoziolo-
gie die spezifischen Eigenschaften mikroskopischer Einheiten (wie Gruppen, Fa-
milie) behandeln. Etzionis damalige Forderung nach einer speziellen Makrosozio-
logie reißt meines Erachtens auseinander, was eigentlich zusammengehört, und 
suggeriert zugleich, es gäbe einen Bereich gesamtgesellschaftlich wichtiger Ereig-
nisse und Verhältnisse, der vom mikrosozialen Geschehen entkoppelt werden 
könnte. Die Auswüchse dieser Art betriebener Makrosoziologie habe ich am Bei-
spiel des Zusammenhangs von Arbeitslosigkeit und Kriminalität deutlich zu ma-
chen versucht. 

Zudem sind aus der Literatur eine Fülle von Beispielen zu nennen, in denen in 
unzulässiger Weise von der Analyse makroskopischer Einheiten auf die 
unmittelbaren Handlungsbedingungen von Individuen geschlossen worden ist. 
Ebenso ist vielfach übersehen worden, daß eine repräsentative mikrosoziologische 
Untersuchung keineswegs zu makrosoziologischen Generalisierungen befähigt. 

Eine zentrale Differenz zwischen Mikro- und Makrountersuchungen besteht 
darin, daß makrosoziologische Theorien Strukturen als Realität sui generis behan-
deln und nicht derart, daß diese gesellschaftlich erzeugt•und reproduziert sind und 
durchaus mikrosoziologisch aus der Perspektive interagierender Akteure beschrie-
ben und erklärt werden könnten. 

Mikrosoziologische Ansätze hingegen sind ebenfalls nicht frei von Reduktionis-
men. Ihre Konzentration auf Situationen, unmittelbare Interaktionen und Hand-
lungsintentionen von Akteuren versperrt eigentlich systematisch den Blick für 
Handlungszusammenhänge, die ihren Ausgangspunkt von unmittelbaren Interak-
tionen nehmen, jedoch im Fortgang der Interaktion nicht mehr unmittelbar an das 
Handeln der Akteure gebunden und von diesen entkoppelt sind. Solche Strukturen 
stehen eben nicht in allen Interaktionen jeweils aufs neue zur Disposition. Mikro-
soziale Situationen sind eingebettet in makroskopische Handlungszusammenhänge. 
Zwischen beiden Ebenen bestehen komplizierte und vielfältige Beziehungen, 
denen sich die Makrosoziologie bisher jedoch noch allzu unzureichend gewidmet 
hat. 

Makrosoziale Strukturen determinieren mikrosoziale Interaktionen. Relevante 
gesamtgesellschaftliche Prozesse können mehr oder weniger unausweichliche Kon-
sequenzen auf der Ebene konkreter Interaktionen haben. So hat das Steigen der 
Preise für Konsumartikel des täglichen Bedarfs z.B. zur Konsequenz, daß das Geld 
weniger wert ist. Dieser makrosoziale Prozeß könnte jedoch das Ergebnis mikroso-
zialer Handlungen sein. Es wäre vorstellbar, daß z.B. steigende Ladendieb-
stahlskriminalität zu einer drastischen Erhöhung der Inventurdifferenzen geführt 
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und die Gewinnmargen der Händler und Konzerne empfindlich geschmälert hat. 
Die Erhöhungen der Preise für Konsumartikel des täglichen Bedarfs sind somit Re-
aktionen der Unternehmen auf die Verluste infolge illegalen Handelns. Die Wir-
kung dieser Entscheidung ist makroskopisch, mikrosozial tangiert sie die Hand-
lungschancen der Akteure. Dieses Beispiel zeigt zweierlei: Einerseits, so könnte 
man sagen, sind mikrosoziale Handlungen dieses Zuschnitts unter einer gesamtge-
sellschaftlichen Perspektive irrelevant, nicht jedoch ihre Summe. Es ist eine gesell-
schaftliche Qualität ersten Ranges, wie typischerweise mit Konflikten umgegangen 
wird, wie gesellschaftlich hierauf reagiert und soziale Kontrolle organisiert wird. 
Die Bedeutung der relativ autonomen Handlungen der Akteure liegt darin, daß sie 
auf die Makrostruktur zurückwirken und zu makrosozialen Determinanten werden 
können: Die Preiserhöhung, die die Konsumtionskraft der Individuen schmälert, 
gewinnt im Interaktionszusammenhang neue Qualität, indem Individuen, die bisher 
kriminelles Handeln weder als Handlungsalternative noch als Kompensationsstra-
tegie für ihre eingeschränkten legalen Möglichkeiten angesehen haben, sich nun-
mehr genötigt sehen, die Minderungen ihrer Konsumtionskraft durch Ladendieb-
stähle auszugleichen. Die Bedeutung des mikrosozialen Handeins liegt darin, daß 
es auf die Makrostruktur zurückwirkt und von hier aus wiederum mikrosoziales 
Handeln determiniert. Gerade in dieser Art von Rückwirkungen sind systematische 
Spannungen zwischen der Mikro- und Makroebene sozialen Handeins angelegt. 
Vieles, was an generalisierten Bedingungen makrosozial entsteht, wird im Mi-
krobereich verändert, abgeblockt und deformiert. 

Allgemein könnte man sagen, daß soziale Realität sich zwischen makrosozialen 
Strukturen und mikrosozialen Interaktionen abspielt. Eine Makrosoziologie als ei-
genständiger Zweig neben der Mikrosoziologie erscheint mir überlebt. Die Makro-
soziologie bedarf deshalb dringend der mikrosoziologischen Fundierung. Gerade 
die Verfolgung dieses Zieles und die Konzeption eines Forschungsprogramms die-
ses Zuschnitts läßt Fortschritte in Richtung einer zunehmenden Reife makrosozio-
logischer Theorie erwarten. 
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